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Erfolgreich und nachhaltig werben

Am Sonntag widmen sich die Menschen in der Schweiz besonders gerne der
Lektüre von Printmedien. Der Faktor Zeit und die ausgewogene Mischung von
aktuellen Nachrichten und spannender Unterhaltung machen den Erfolg der
Sonntagstitel aus. Für viele Leser ist die Sonntagslektüre unverzichtbar geworden.
Die durchschnittliche Lesedauer der nationalen Sonntagspublikationen beträgt
denn auch über 50 Minuten.

Der anhaltende Erfolg der drei etablierten nationalen Sonntagstitel erhöht den
Wettbewerb. Drei Verlage bieten regionale Sonntagszeitungen an, die sich als
siebente Ausgabe der entsprechenden Tageszeitungen verstehen. Diese Ausgaben
werden nicht automatisch neue Märkte erschliessen, ihre regionale Bericht-
erstattung wird grundsätzlich einen positiven Einfluss auf die Entwicklung des
gesamten Lesermarkts am Sonntag ausüben. Ein bedürfnisorientiertes sowie
innovatives Leistungspaket ist für die Leserbindung von hoher Bedeutung. Der
Erfolg liegt in der optimalen und nachhaltigen Themenkombination mit einer
herausragenden, überraschenden journalistischen Leistung.

Mit der Bundnutzungsstudie liefert Ihnen die SonntagsZeitung seit Jahren wie
kein anderer Titel detaillierte Nutzungsdaten für jeden einzelnen Bund. Ebenfalls
erforscht haben wir für Sie spannende Elemente aus dem Verkaufsprozess sowie
Fakten zur Nutzung der Sonderproduktionen/Extras «10.». Mit dieser Transparenz
möchten wir Ihnen nicht nur beweisen, dass unser Leistungspaket attraktiv und
fair aufgebaut ist. Die aktuellen Forschungsresultate bestätigen auch, dass die
Themenmischung aus relevanten News und intelligenter Unterhaltung weiterhin
grössten Anklang findet. Das vor Kurzem realisierte sanfte Redesign des Layouts
macht die SonntagsZeitung noch eigenständiger und unverwechselbarer. Mit der
Weiterentwicklung unserer Sonderproduktionen/Extras «10.» werden wir den
Leser-Impact signifikant und kontinuierlich steigern.

Es ist unsere feste Absicht, die Position der SonntagsZeitung als Leader und
Original der meinungsbildenden Qualitätspresse am Sonntag auch in Zukunft mit
gezielten Massnahmen zu festigen. Wir danken Ihnen für das uns entgegenge-
brachte Vertrauen und freuen uns auf weitere gemeinsame, erfolgreiche Projekte.

Adriano Valeri, Leiter Anzeigenmarkt
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Die SonntagsZeitung bietet Ihnen in der werberelevanten
Zielgruppe hohe Affinitäten und zahlreiche Kontaktchancen.



Total 2009 100 20.5

76 15.5

82 16.9

80 16.5

85 17.4

80 16.4

78 16.1

73 15.0

81 16.6

93* 19.1*

Nutzung und Reichweite Deutschschweiz (%)

Lesegenuss für Inserenten:
die Werte der SonntagsZeitung
Eine beglaubigte und total verkaufte Auflage von 202141
Exemplaren. 774 000 Leserinnen und Leser. 18.2% Reichweite
in der Deutschschweiz. 38.2% Reichweite bei den Leadern
in der Deutschschweiz. Und sogar 44.8% Reichweite bei
den Top Leadern. Die Werte der SonntagsZeitung sprechen
für sich. Wie auch die Nutzung der einzelnen Bünde.
Quellen: WEMF 2008/MACH Basic 2009-1/MA Leader 2009
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*Lesebeispiel: Der Nachrichtenbund wird von 93% aller SonntagsZeitungs-LeserInnen genutzt.
Damit erreicht dieser Bund 19.1% der Deutschschweizer Bevölkerung zwischen 14 und 74 Jahren.
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Falls sich die Finanzmärkte
nicht beruhigen, wird die
Eidgenossenschaft der UBS
«wohl oder übel» mit einer
weiteren Kapitalerhöhung bei-
stehen müssen. Daniel Zuber-
bühler, Direktor der Eidgenös-
sischen Bankenkommission
(EBK), kann und will ein solches
Szenario nicht ausschliessen.
Angesichts der Marktentwicklung
in den letzten Tagen sei es
«tatsächlich eine offene Frage, ob
unser Massnahmepaket aus-
reichen wird».

Am Freitag wurde das UBS-
Hilfspaket von der nationalrät-
lichen Finanzkommission verab-
schiedet. Im Dezember wird es
vom Parlament beraten. Ob bis
dahin über eine Ausweitung der
Staatshilfe diskutiert werden
muss, hängt von der internationa-
len Finanzkrise ab, die sich in den
letzten Tagen zugespitzt hat.

Dramatisch ist die Lage für die
einst grösste Bank der Welt,
Citigroup, die fieberhaft über ei-
ne Fusion oder einen Teilverkauf
verhandelt. In wenigen Tagen ver-
lor die Aktie über 60 Prozent an
Wert. Auch die Aktien der Schwei-
zer Grossbanken erlebten einen

dramatischen Kurszerfall. Der
Börsenwert der UBS und der Cre-
dit Suisse ist tiefer als ihr Eigen-
kapital. Die Unterbewertung –
normalerweise ein Übernahme-
grund – signalisiert, dass der
Markt mit der Notwendigkeit von
weiteren Kapitalspritzen rechnet.
Eine Übernahme der UBS, über
die in den letzten Tagen speku-
liert wurde, ist trotz tiefem Kurs
praktisch unmöglich. Ein Käufer
müsste der Nationalbank auch die
60 Milliarden Franken aus dem
Hilfspaket zurückerstatten.

Angesichts der Zuspitzung der
Lage sei «nüchtern betrachtet»
eine weitere Staatshilfe nicht aus-

zuschliessen, sagt Zuberbühler im
Interview. Denn Kunden und
Gegenparteien sowie die ganze
Volkswirtschaft müssten sich da-
rauf verlassen können, «dass wir
eine Grossbank nicht untergehen
lassen». Eine Verstaatlichung der
UBS kommt für ihn nicht in Fra-
ge. Auch eine Fusion zwischen
UBS und CS sei keine Lösung,
weil «wir kein Monstrum für
dieses kleine Land» wollen.

Stattdessen will die EBK bei
den UBS-Bonuszahlungen für
2008 über die Höhe des Gesamt-
pools und die Aufteilung bestim-
men.

UBS-Tief: Signal für
mehr Staatshilfe

Direktor der Bankenkommission schliesst Fusion von UBS und Credit Suisse aus

P.S. I had a Dream
Ich hatte einen fürchterlichen Traum: Ich sah Samuel
Schmid, Blut auf dem Hemd, direkt hinter ihm stand
Gerhard Blocher, ein Sackmesser in der Hand, und
schrie: «Nahkampf! Nahkampf! Einer wird gewinnen!»
Dabei sah er aus wie Toni Brunner bzw. untenherum
wie Rita Fuhrer, die sah ihrerseits untenherum aus wie
Toni Bortoluzzi obenherum – ein verwirrender Traum.
Dann ging ich durch einen Tunnel und am Ende sah

Toni Brunner: Blocher auf Zeit

SVP-Präsident Toni Brunner versucht, Christoph
Blocher als Bundesratskandidaten im Rennen zu
halten, obwohl der Widerstand in der SVP wächst und
die Bürgerlichen CVP und FDP Blocher eine Abfuhr
erteilten: «Wir brauchen Blocher jetzt», bekräftigte
Brunner. Angesichts der Kritik bietet er an, Blocher
nur bis zum Legislaturende 2011 wählen zu lassen.
Erstmals wertet er auch eine Zweierkandidatur mit
Blocher als mögliche Option.

Winter! Schafe spielen Blindekuh

Nicht nur dieses Schaf beim zürcherischen Albis-
pass war gestern schneebedeckt: In der Region
Davos und Arosa gabs mit über 60 Zentimetern am
meisten Neuschnee. Böen des Sturmtiefs Gabriela
und Schnee behinderten den öffentlichen Verkehr
und führten zu Dutzenden Verkehrsunfällen. Mehre-
re Personen in Bern und Graubünden wurden ver-
letzt.

SCHWEIZER RASER
Psycho-Training
in Deutschland
Seite 3

LUST-PFLASTER
Viagra für die Frau soll
Freude zurückbringen
Seite 86

BRITNEY SPEARS
Wieder reingewaschen
nach Schleudergang
Seite 92

Kindergeburtstag: Für die Kleinen immer noch ein Happy Meal

LUST
Viagra für die
Freude zurückbringen
Seite 86

EARS
ieder reingewaschen

nach Schleudergang

Raiffeisen hält Cheflöhne geheim

Raiffeisen-Chef Vincenz bezieht, gemessen an Grös-
se und Gewinn der Bank, hohe 3 bis 4 Millionen
Franken, wie Recherchen der SonntagsZeitung zei-
gen. Die genossenschaftlich strukturierte Bank hielt
Löhne und Boni der Führungsspitze bisher geheim.
Die drittgrösste Bankengruppe der Schweiz und ihr
Chef geben sich gerne bescheiden und bodenstän-
dig. Die Zentrale in St.Gallen zahlt jedoch genauso
Boni und Löhne wie ihre Konkurrenz in Zürich. Die
Lohnschere zwischen Zentrale und Filialen geht seit
Jahren auseinander.

5

0 5 10 15 20 25 30

*Lesebeispiel: Der Bund Nachrichten erreicht 19.1% der Deutschschweizer Bevölkerung zwischen
14 und 74 Jahren. 38% sind Entscheidungsträger in der Wirtschaft, 8% sind selbstständig erwerbend.

Frage:Wie viel haben Sie vom
1.Bund – NACHRICHTEN – gelesen
oder durchgeblättert?

mehr als ¾
mehr als ½ weniger als ¾
mehr als ¼ weniger als ½
weniger als ¼

• 42.6% lesen das P.S. von Peter Schneider häufig oder mehr.
• 47.5% der LeserInnen, welche die Kolumne von Roger de Weck immer
oder fast immer lesen, verdienen über Fr. 9000.– im Monat; 62.2% haben
eine höhere Schulbildung.

• Gut Verdienende (Haushaltseinkommen über Fr. 9000.–) mit hoher Schul-
bildung und Angestellte mit Kaderfunktion nutzen den Nachrichtenbund
überdurchschnittlich.

Reichweite in % in Tausend Struktur in % Affinität

Total

Geschlecht
Männer
Frauen

Alter
14–34 Jahre
35–54 Jahre
55–74 Jahre

Haushaltseinkommen
bis Fr. 6000.–
Fr. 6001.– bis Fr. 9000.–
über Fr. 9000.–

Schulbildung
tiefe
mittlere
höhere

Berufstätigkeit
selbstständig
Angestellte mit Kaderposition
Angestellte ohne Kaderposition
nicht erwerbstätig

Siedlungsart
Stadt/Agglo
Land

79

15

19.1* 552 100

21.1 336 61 122
16.7 216 39 78

13.6 167 30 84
21.4 255 46 119
27.6 130 24 94

9.0 72 13 35
19.8 260 47 115
28.3 220 40 190

13.6 50 9 53
16.8 233 42 83
23.8 270 49 153

19.9 46 8* 104
25.7 164 30* 165
17.2 202 37 94
16.6 140 25 102

20.7 447 81 112
14.6 105 19 68

Nachrichten
STARKER AUFTAKT
Mit den Schlagzeilen des Tages und aktuellen Nachrichten aus dem In-
und Ausland ist der 1. Bund der SonntagsZeitung von höchstem Interesse
für die LeserInnen – auch für ihre Werbung.
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Frage:Wie viel haben Sie
vom 2.Bund – FOKUS – gelesen
oder durchgeblättert?

mehr als ¾
mehr als ½ weniger als ¾
mehr als ¼ weniger als ½
weniger als ¼

67

18

12
3

17

Meinung Seite 23

Die Finanzkrise wird uns
noch weit länger als
erwartet beschäftigen

Leserbriefe Seite 26

Raser sollen endlich
härter bestraft werden

Sachbuch Seite 27

Wann steht der Papst
morgens auf? Und was tut
er dann als Erstes?

Genug Fett abbekommen
Wie sich McDonald’s gegen die wachsende Kritik wehren will: Ein Besuch in der Zentrale in Chicago

McDonald’s hat Angst. Der Fast-
food-Gigant mit 32000 Filialen in
118 Ländern fürchtet um sein Ge-
schäft. Das Image des «Kinderver-

internationale Gesundheitslobby
die Tabakindustrie mit Milliar-
denklagen und der Hilfe aus Po-
litik mattgesetzt hat, nimmt sie
nun den Riesen mit dem goldenen
M ins Visier. McDonald’s drohen
Werbeverbote, und damit abneh-

onen für Junkfood. In vielen Län-
dern wird ein Verbot für TV-Spots
vor 21 Uhr gefordert, im Frühling
will die Organisation «Consumers
International» der Weltgesund-
heitsbehörde entsprechende
Richtlinien vorlegen.

bung im Kinderprogramm. Das
Resultat: Der Umsatz des Kinder-
menüs «Happy Meal» stagniert.
Die Ernährungswissenschafterin
Marion Nestle von der New York
University bringt es auf den
Punkt: «McDonald’s hat ein Pro-

Öffentlichkeit zunehmend mit
Fettleibigkeit beschäftigt. Jetzt
hat wohl jemand herausgefunden,
dass McDonald’s eine gute Pres-
se nötig hätte.» So hat McDonald’s
Journalisten aus aller Welt zu den
«International Media Days» nach

Dort, in Chicago, am Welthaupt-
sitz, wollte man drei Tage lang
nicht über die Schattenseiten des
weltgrössten Frikadellenherstel-
lers sprechen, sondern über den
McDonald’s-Chefkoch Dan
Coudreaut, über das «Top secret»-

Fokus
Ruhmeshalle
Die 30 wichtigsten
Schweizer aller Zeiten
Seite 21

Klassenzimmer
Bernhard Bueb
und die Disziplin
Seite 29

Die Werbeoffensive von McDonald’s: Der Hamburger-Gigant lud Journalisten aus der ganzen Welt nach Chicago ein, auch zum Probe-Essen

*Lesebeispiel: Eine überdurchschnittliche Affinität von190 zu den Hintergrundthemen haben Männer und
Frauen mit einem Einkommen von über 9000 Franken.

• 55.2% der LeserInnen nutzen die Leserbriefe und Meinungen
unserer Redaktoren; 46.8% davon sind 35 bis 54 Jahre alt.

• 33.6% lesen das grosse Sonntagsgespräch.
• 93% der LeserInnen des Fokusbunds haben eine mittlere oder
höhere Schulbildung.

Fokus
RELEVANTE FRAGEN
Mit Analysen und Kommentaren zu den Themen der Woche und dem
viel beachteten Interview ist der 2. Bund der SonntagsZeitung besonders
bei Menschen mit hoher Bildung im Blickpunkt.
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Reichweite in % in Tausend Struktur in % Affinität

Total

Geschlecht
Männer
Frauen

Alter
14–34 Jahre
35–54 Jahre
55–74 Jahre

Haushaltseinkommen
bis Fr. 6000.–
Fr. 6001.– bis Fr. 9000.–
über Fr. 9000.–

Schulbildung
tiefe
mittlere
höhere

Berufstätigkeit
selbstständig
Angestellte mit Kaderposition
Angestellte ohne Kaderposition
nicht erwerbstätig

Siedlungsart
Stadt/Agglo
Land

16.6* 480 100

18.1 288 60 120
14.8 192 40 80

10.5 128 27 74
19.9 237 49 127
24.4 115 24 96

7.1 56 12 32
17.6 232 48 118
24.7 192 40 190*

9.2 34 7 41
14.9 208 43 85
21.1 239 50 155

20.7 48 10 124
21.8 139 29 161
14.7 172 36 92
14.3 121 25 101

18.1 390 81 113
12.3 89 19 67



Fussball Seite 37

Die Finanzkrise beim

FC St. Gallen: Der

Aufstieg ist zwingend

Fussball Seite 39

Der Kampf von Trainer

Urs Schönenberger in der

österreichischen Provinz

Ski alpin Seite 42

Chefcoach Martin

Rufener zwischen

Zuversicht und Kritik
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Ein Finne im Paradies
Warum das Schweizer Eishockey weiter hochklassige Ausländer anzieht – wie Petteri Nummelin

wäre nicht geeignet gewesen. Und
die weit verbreitete Kasernierung
der Spieler, ein Überbleibsel aus
der Sowjetzeit, lässt ohnehin kein
geregeltes Familienleben zu.

Befürchtungen, die zahlungs-
kräftige Konkurrenz aus Russ-
land und Schweden würde für die
NLA nur noch Ausländer zweiter
Klasse übrig lassen, haben sich

eines lukrativen Angebots aus
Russland entschied er sich für
Lugano. Den Ort, an dem er mit
zwei Meistertiteln zwischen 2001
und 2006 grosse Erfolge gefeiert

Am Hang des mächtigen
San Salvatore liegt ein kleiner
Vorort, der die Umgebung von

der Finne schätzt es, jeden Abend
zu Hause im eigenen Bett zu
schlafen: «Selbst wenn wir in
Genf spielen, kehren wir noch
zurück. Und ich bin morgens da,

Starverteidiger Petteri Nummelin, 36, in Lugano vor dem Monte San Salvatore: «Die Schweiz ist eine zweite Heimat geworden»

BRENNPUNKT

Einst Günthör,
heute Federer

Fredy Wettstein
über Ausnahme-
figuren im
Schweizer Sport

Kennen Sie den Namen

Tomasz Majewski? Kaum.

Ein Pole, bei den Olympi-

schen Spielen in diesem

Sommer in Peking stand

er bei uns kleingedruckt in

den Zeitungen, fast überall

nur in den Resultatlisten zu

finden. Majewski, 27-jährig

aus Nasielsk, wurde Olym-

piasieger im Kugelstossen.

Keiner interessierte es.

Das war einst anders. Wir

waren damals, etwas über-

trieben, ein Land von Kugel-

stössern, das Duell der

schwergewichtigen und auf-

gepumpten Männer, wie

auch immer, faszinierte –

dank Werner Günthör,

«the Mountain of a man»,

wie das amerikanische

Magazin «Sports Illustra-

ted» einmal schrieb. Tim-

mermann oder Beyer, seine

Konkurrenten, waren ein

Begriff, die Technik und die

Physik des Stossens der

7,257 kg schweren Kugel

ein Thema. Damals.

Günthör stand für einen

Sport. Wie Lambiel. Wie

Aschwanden. Wie Fischer.

Oder Pesko. Vier von elf

Athletinnen und Athleten,

die in den letzten Wochen

zurücktraten. Vier, die ihre

Sportart, Eiskunstlaufen,

Judo, Fechten und Snow-

board, populär machten.

Wie es Röthlin tut, Cancel-

lara, Küttel und Ammann,

oder, natürlich, der Über-

flieger von allen, Federer.

Sie hatten alles, Talent,

Ehrgeiz, ein Umfeld, das sie

Sport
Bielis Hattrick in sieben Minuten
Der Concordia-Stürmer schoss
Xamax beim 4:0 aus dem Cup
Seite 38

Das Gedränge an der Spitze
Im Tenniszirkus ist nächste
Saison Hochspannung angesagt
Seite 43

SonntagsZeitung
23. NOVEMBER 2008

*Lesebeispiel: Der Sportbund erreicht 15.0% der Deutschschweizer Bevölkerung zwischen 14 und 74 Jahren. 31% aller
LeserInnen sind zwischen 14 und 34 Jahre alt, was die Beliebtheit dieses Bundes bei den Jungen widerspiegelt.

• Mit einem Leseranteil von 66% ist der Sportbund ein ausgesprochener
«Männerbund».

• 46% der Sportbegeisterten sind im mittleren Alterssegment und damit
35 bis 54 Jahre alt.

• 42% der LeserInnen des Sportbunds gehören mit einem Haushaltseinkommen
von über Fr. 9000.– im Monat zu den gut Verdienenden.

• Die Wetterseite, welche den Abschluss des Sportbundes bildet, wird
von 69.1% der LeserInnen häufig oder mehr genutzt. Der Anteil der
NutzerInnen, welche die Wetterseite immer oder fast immer nutzen, liegt
bei beachtlichen 47.4%.

Sport
MASKULINES PUBLIKUM
Im Jahr der Fussball-EM haben die Männer als Leser des 3. Bundes
ihren Vorsprung auf die Frauen erwartungsgemäss bestätigt und liegen
nach wie vor unangefochten in Führung.
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Frage:Wie viel haben Sie
vom 3.Bund – SPORT – gelesen
oder durchgeblättert?

mehr als ¾
mehr als ½ weniger als ¾
mehr als ¼ weniger als ½
weniger als ¼

75

10

9
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Reichweite in % in Tausend Struktur in % Affinität

Total

Geschlecht
Männer
Frauen

Alter
14–34 Jahre
35–54 Jahre
55–74 Jahre

Haushaltseinkommen
bis Fr. 6000.–
Fr. 6001.– bis Fr. 9000.–
über Fr. 9000.–

Schulbildung
tiefe
mittlere
höhere

Berufstätigkeit
selbstständig
Angestellte mit Kaderposition
Angestellte ohne Kaderposition
nicht erwerbstätig

Siedlungsart
Stadt/Agglo
Land

15.0* 433 100

18.1 287 66 133
11.2 145 34 67

10.9 134 31* 86
16.8 201 46 119
20.8 98 23 91

6.6 52 12 33
15.1 199 46 112
23.3 181 42 199

9.8 36 8 49
13.5 187 43 85
18.6 210 49 152

14.9 34 8 99
21.2 135 31 174
12.7 149 34 88
13.5 114 26 105

15.6 338 78 109
13.1 95 22 78
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Sennentuntschi Seite 51

Der Regisseur Michael
Steiner fährt total auf
Roxy Music ab

Nachspiel Seite 53

Sven Boedecker fährt
mit Frédéric Beigbeder
schwarz durch Berlin

Guns N’Roses Seite 53

Das neue Album fährt mit
Vollgas in die Wand

Fischli/Weiss
Warum ihr Werk unter
den Hammer kommt
Seite 50

«Dieses durch und durch anstös-
sige Buch schildert die körper-
liche Liebe in ihrer krassesten Ge-
stalt, und die Entrüstung der Öf-
fentlichkeit ist verständlich, weil
die intimsten Prozeduren mit all-
zu drastischer Realistik beschrie-
ben werden. Sichern Sie sich
durch sofortige Bestellung ein Ex-
emplar dieses wahrhaft ver-
ruchten Buches.»

So schrill warb 1959 ein Buch-
händler für die deutschsprachige
Ausgabe von «Lolita». Wer aller-
dings jemals in den Roman hinein-
gelesen hat, weiss: alles Quatsch.

Drastisch realistisch ist bei Vla-
dimir Nabokov nämlich über-
haupt nichts, die gerade mal zwei
Sex-Szenen (auf 500 Seiten) sind
absolut harmlos, und die Bevöl-
kerung hat damals auch nicht auf
den Strassen demonstriert. Aber
es ist genau dieser latente Porno-
verdacht, der «Lolita» seit einem
halben Jahrhundert zum skandal-
umwitterten Longseller macht.

Aufklärung wäre also nicht
schlecht. Und die liefert jetzt Die-
ter E. Zimmer mit «Wirbelsturm
Lolita». Ein kundigerer Fremden-
führer wäre kaum denkbar.

Der 73-Jährige beschäftigt sich
sei einem halben Jahrhundert mit
dem russisch-amerikanischen Au-
tor. Er hat 15 Nabokov-Bücher
übersetzt und ist Herausgeber der
24-bändigen Werkausgabe.

Allerdings fühlt sich Zimmer
vor allem für die Roman-Lolita

zuständig – also für das 12-jährige
Mädchen Dolly, das nach dem Tod
der Mutter in die Fänge des
37-jährigen pädophilen Privatge-
lehrten Humbert Humbert gerät,
der sie Lolita nennt. Dieses Origi-
nal hat aber inzwischen eine
Schwester: die Pop-Lolita. Und
die existiert in Tausenden von
Spielarten.

Als Markenzeichen ist sie
heute verkaufsfördernd

Sie lebt auf der Kinoleinwand, im
Fernsehen («Lethal Lolita»), in li-
terarischen Parodien («Nonita»
von Umberto Eco), in dem Alizée-
Song «Moi... Lolita», im Theater,
in der Oper und im Musical. Be-
sonders produktiv ist der Lolita-
Kult in Japan: Dort leiht sie einer
Punk-Band (Lolita No. 18), einer
Subkultur (Gothic Lolita) und der
sexuellen Darstellung junger
Mädchen (Lolicon) den Namen.

Aber auch im Rest der Welt
wird Lolita schon lange als ver-
kaufsförderndes Markenzeichen
eingesetzt: etwa für Lolita-Son-
nenbrillen oder -Bars. Und in je-
dem Schulmädchen-Porno wer-
den immer wieder die einschlägi-
gen Lolita-Posen abgerufen.

Angesichts dieser vielen Deri-
vate lag Vladimir Nabokov also
ganz richtig, als er 1967 in einem
Interview sagte: «Lolita ist be-
rühmt, nicht ich.» Eifersüchtig
war er jedoch nicht. Im Gegenteil,
er war dankbar, denn der Bestsel-

Woody Allen
Warum man ihn öfter in
die Fremde schicken sollte
Seite 52

Verführerisch: Sue
Lyon spielte 1962

die Lolita in Stanley
Kubricks Film

Die Russische Revolution vertrieb
ihn aus seiner Heimat, mit seiner
jüdischen Frau Véra flüchtete er
1937 vor den Nazis aus Berlin –
Vladimir Nabokov (1899–1977) hat
die Katastrophen des 20. Jahr-
hunderts erlebt. Ab 1926 schrieb
er in Berlin neun Romane auf
Russisch (u.a. «Die Gabe»), ab
1938 acht weitere auf Englisch, da
war er dann schon in den USA.
Keines seiner Werke wurde so be-
kannt wie «Lolita», dessen Dreh-
buch ihm sogar eine Oscar-Nomi-
nierung einbrachte. Mit dem Geld

Vladimir Nabokov: Literatur, Schmetterlinge, Schach

Die Enthüllung der Lolita
Schimpansenmit Fotoapparat und betrunkene Übersetzer: Dieter E. Zimmer löst die letzten Geheimnisse eines Klassikers

ganz aufs Schreiben konzentrie-
ren. Dafür zog er nach Montreux
am Lac Leman. Und wenn er dort
nicht schrieb, jagte er Schmetter-
linge oder löste Schachrätsel.

Kultur
Warum ihr Werk unter
den Hammer kommt

*Lesebeispiel: Der Kulturbund hat mit 83% einen hohen Anteil urbaner Bevölkerung.
50% der NutzerInnen verfügen zudem über eine hohe Schulbildung.

• 35.6% der LeserInnen haben aufgrund der Lektüre des Kulturbunds
eine Veranstaltung besucht.

• 20.9% der LeserInnen haben mit Verwandten oder Freunden über die
Kulturtipps gesprochen.

• 46.1% der LeserInnen haben sich aufgrund der Kulturtipps überlegt,
das Buch oder die CD zu kaufen oder sich den Film anzuschauen.

• 30.6% der LeserInnen haben sich aufgrund der Kulturtipps das Buch
oder die CD gekauft oder sich den Film angeschaut.

Kultur
FESTES PROGRAMM
Premieren, Performances oder Powerpop, im 4. Bund der SonntagsZeitung
haben Kultur und Kunst ihren grossen Auftritt – und zwar vor einem eher jüngeren,
interessierten Publikum.

8

Frage:Wie viel haben Sie
vom 4.Bund – KULTUR – gelesen
oder durchgeblättert?

mehr als ¾
mehr als ½ weniger als ¾
mehr als ¼ weniger als ½
weniger als ¼

65
19
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0 5 10 15 20 25 30

Reichweite in % in Tausend Struktur in % Affinität

Total

Geschlecht
Männer
Frauen

Alter
14–34 Jahre
35–54 Jahre
55–74 Jahre

Haushaltseinkommen
bis Fr. 6000.–
Fr. 6001.– bis Fr. 9000.–
über Fr. 9000.–

Schulbildung
tiefe
mittlere
höhere

Berufstätigkeit
selbstständig
Angestellte mit Kaderposition
Angestellte ohne Kaderposition
nicht erwerbstätig

Siedlungsart
Stadt/Agglo
Land

16.1 464 100

16.7 265 57 114
15.3 198 43 86

9.8 119 26 72
20.1 240 52 133
22.1 104 22 90

7.7 61 13 36
17.1 225 49 118
22.9 178 38 182

10.1 37 8 47
14.1 196 42 83
20.4 231 50* 155

19.8 46 10 123
21.2 136 29 162
14.7 172 37 95
13.1 111 24 95

17.9 386 83* 116
10.7 78 17 60



Wirtschaft
61

Die Märkte lassen befürchten,
dass die UBS noch nicht über
dem Berg ist.
Wenn man die Marktentwicklung
anschaut, ist es tatsächlich eine of-
fene Frage, ob unser Massnahmen-
paket ausreichen wird. Wer weiss
schon, was in drei Monaten ist. Si-
cher ist aber, dass das Paket die La-
ge und die Liquiditätssituation sta-
bilisiert hat. Ohne dieses Paket
würde die Bank viel schlechter da-
stehen, das ist offensichtlich.
Wie könnte im Ernstfall eine
Rettung überhaupt aussehen?
Diese Frage stellt sich im Moment
nicht. Wenn noch mehr passiert,
braucht es wohl oder übel eine
weitere Kapitalerhöhung.
Also muss der Staat nochmals
einspringen?
Nüchtern betrachtet, ist das nicht
auszuschliessen. Wie viele auslän-
dische Staaten müsste auch die
Eidgenossenschaft nötigenfalls
mehr Eigenkapital einschiessen.
Die Kunden und Gegenparteien
sowie die ganze Volkswirtschaft
müssen sich darauf verlassen kön-
nen, dass wir eine Grossbank
nicht untergehen lassen.
Das wäre dann de facto die
Verstaatlichung der UBS?
Falls der Staat weiter Kapital ein-
schiesst, wird sein Einfluss zwin-
gend grösser. Aber der Staat darf
wegen der Interessenkonflikte
nicht zum Bankier werden und
muss möglichst rasch wieder aus-
steigen können. Deshalb ist unser
massgeschneidertes Stabilisie-
rungspaket auch international
sehr gut aufgenommen worden.
Die Erosion in den Aktienmärk-
ten und die täglichen Hiobsbot-
schaften lassen den Eindruck
aufkommen, dass die Krise
nicht mehr beherrschbar ist.
Von der Aufsicht her sicher nicht,
weil wir die Märkte ja nicht beein-
flussen können. Weltweit sind die

auch sie leidet mit ihrer Invest-
mentbank unter der allgemeinen
Marktentwicklung.
Aber es muss doch weitere
Notfallszenarien geben, falls
sich die Märkte nochmehr
verschlechtern.
Davon können Sie ausgehen. Be-
reits in der bundesrätlichen Bot-
schaft heisst es, dass man für neue
Anleihen der Banken Garantien
abgeben würde, wie das beispiels-
weise in England und Deutsch-
land bereits gemacht wurde.
Ist ein Verkauf der UBS noch
immer eine Option?
Das war vor dem 16. Oktober
auch ein Szenario, das die Bank
aber verworfen hatte.
Gab es denn Angebote?
Kein Kommentar. Aber es war si-

cher richtig, alles zu prüfen.
Hätte die EBK dazu ihre
Zustimmung gegeben?
Ja, falls die Voraussetzungen er-
füllt gewesen wären. Natürlich.
Wir sind ja nicht da, um Heimat-
schutz zu betreiben.
Ist ein Verkauf endgültig vom
Tisch?
Je tiefer der Kurs sinkt, desto na-
heliegender scheint eine solche
Option auf den ersten Blick. Da-
gegen spricht aber, dass ein Käu-
fer den gesamten Bundesdeal
übernehmen müsste, also auch
die bei der Nationalbank liegen-
den illiquiden Aktiven. Das ist
vertraglich abgesichert. Für die
wenigen, die überhaupt infrage
kommen, dürfte eine Übernahme
im heutigen unsicheren Umfeld
wenig Sinn machen.
Wäre denn eine Fusion von CS

Die Problematik liegt nicht im ge-
samten Schweizer Bankensystem,
sondern bei den beiden Gross-
banken. Aber vergessen wir nicht,
die CS hatte auch noch im schwie-
rigen dritten Quartal netto einen
Zuwachs an Kundengeldern zu
verzeichnen. Einen generellen
Vertrauensverlust in alle Banken
kann ich nicht sehen.
Und wie stellen Sie sich dazu,
dass UBS-Vizepräsident Sergio
Marchionne in einem Interview
Peter Kurer und Marcel Rohner
den Teppich weggezogen hat?
Meinungsdifferenzen in der obers-
ten Führung sollten nicht in der Öf-
fentlichkeit ausgetragen werden,
zumal Kurer und Rohner in der Kri-
se einen sehr guten Job in einer sehr
schwierigen Situation machen.
Wie steht es um das neue
Kapitalregime?
Diese Woche haben wir es verab-
schiedet. Jetzt müssen die Banken
nur noch erklären, dass sie keine
Beschwerde einreichen werden.
Im April, als Sie denmassiv
erhöhten Eigenmittelpuffer
und die Leverage Ratio vorge-
stellt hatten, sind Sie noch
schwer kritisiert worden.
Man sagte uns, wir sollten nicht
international vorpreschen. Die
Stimmung hat sich gewaltig geän-
dert. Jetzt geht auch der Basler
Ausschuss in die von uns vorge-
zeichnete Richtung.
Schnell handeln wollen Sie bei
den Vergütungssystemen?
Auch hier werden wir eher unge-
wollt Pionierarbeit leisten müs-
sen. Dabei geht es nicht darum,
die ohnehin schon gebeutelte
UBS abzustrafen, sondern Wege
zu finden, wie man allgemeine
Regeln schaffen kann, die für alle
Banken verbindlich sein werden
– unter der neuen Finanzmarkt-
aufsicht Finma auch für die Ver-
sicherungen.
Die UBS will das neue Vergü-
tungssystem von sich aus ein-
führen.
Wir begrüssen diesen Schritt und
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Wirtschaft

«Es ist eine offene Frage, ob unser
Massnahmenpaket ausreichen wird»

Daniel Zuberbühler, Direktor der Eidgenössischen Bankenkommission, über die Rettung der UBS

«Meinungsdifferenzen
in der obersten

Führung sollten nicht
in der Öffentlichkeit

ausgetragen werden»

Reicher Banker
Raiffeisen-Chef leistet sich
fürstlichen Managerlohn
Seite 65

Arme Bank
Niemand will die UBS kaufen –
trotz massiver Unterbewertung
Seite 63

Pensionskassen Seite 67

Das wichtigste Anlageprinzip
bei der beruflichen
Vorsorge heisst Vorsicht

Lebensmittelpreise Seite 69

Migros&Coop zieren sich,
Senkungen vorzunehmen –
trotz fallender Rohstoffpreise

Geld Seite 73

Alte Anlageweisheiten
verlieren ihre Gültigkeit

*Lesebeispiel: Der Wirtschaftsbund wird zu 65% von Männern gelesen und erzielt mit
einer Reichweite von 24.2% einen Spitzenwert bei Angestellten mit Kaderfunktion.

• 52.9% der LeserInnen, welche die Kolumne von Markus Gisler immer
oder fast immer lesen, sind selbständig oder Angestellte mit Kaderposition.

• Der Wirtschaftsbund wird überwiegend von gut verdienenden Männern
mit höherer Schulbildung gelesen, die Führungspositionen bekleiden.

• 32.6% nutzen den Geldberater häufig, immer oder fast immer.

Wirtschaft
STEIGENDES INTERESSE
Der 5. Bund der SonntagsZeitung wird von einer etablierten Leserschaft
besonders intensiv genutzt: Kein anderer Titel erreicht Sonntags mehr Führungs-
kräfte der Schweizer Wirtschaft.

9

Frage:Wie viel haben Sie
vom 5.Bund –WIRTSCHAFT– gelesen
oder durchgeblättert?

mehr als ¾
mehr als ½ weniger als ¾
mehr als ¼ weniger als ½
weniger als ¼

74

18
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0 5 10 15 20 25 30

Reichweite in % in Tausend Struktur in % Affinität

Total

Geschlecht
Männer
Frauen

Alter
14–34 Jahre
35–54 Jahre
55–74 Jahre

Haushaltseinkommen
bis Fr. 6000.–
Fr. 6001.– bis Fr. 9000.–
über Fr. 9000.–

Schulbildung
tiefe
mittlere
höhere

Berufstätigkeit
selbstständig
Angestellte mit Kaderposition
Angestellte ohne Kaderposition
nicht erwerbstätig

Siedlungsart
Stadt/Agglo
Land

16.4 475 100

19.5 310 65* 131
12.7 164 35 69

10.2 124 26 73
19.3 230 48 124
25.6 121 25 102

6.5 51 11 29
16.2 213 45 109
27.1 211 44 211

10.0 37 8 45
15.2 210 44 87
20.1 228 48 150

16.8 39 8 102
24.2* 155 33 181
15.0 176 37 95
12.4 105 22 88

17.4 376 79 110
13.6 98 21 74
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Wissen
81

Die neue Lust
Ein Pflaster soll Frauen
guten Sex bescheren
Seite 86

Der neue Ratgeber
Gesundheit: Fragen Sie
Dr. med. Claudia Nientit
Seite 86

Beleuchtungsspezialisten sehen
die Zukunft in rosigem Licht. Sie
schwärmen von Beleuchtung, die
sich farblich automatisch dem
Biorhythmus des Menschen an-
passt. Sie reden von leuchtenden
Decken und Tapeten, von Fen-
stern, die bei Tag das Licht passie-
ren lassen und mit Einbruch der
Dunkelheit zu einer strahlend
weissen Lichtfläche werden. Und
sie versprechen intelligente Licht-
systeme, die nur dort Licht in der
passenden Menge abstrahlen, wo
es tatsächlich benötigt wird.

Selbst vor dem Wort «Revoluti-
on» scheuen manche Lichtexper-
ten nicht zurück, wenn sie von der
Leuchtdiode (LED) reden: Diese
gilt als grösster Umbruch in der
Beleuchtungstechnologie seit der
Erfindung der Glühbirne vor rund
130 Jahren. Während bei der
Glühbirne das Licht durch Glüh-
emission erzeugt wird, emittieren
die aus Halbleiterkristallen beste-
henden LEDs Licht, wenn sie von
elektrischem Strom durchflossen
werden. Dasselbe gilt für orga-
nische Leuchtdioden, die OLEDs,
die sogar flexibel oder durchsich-
tig sein können. Denn hier sind
die starren Dioden der LEDs
durch flexible, leitfähige Kunst-
stoffe ersetzt (siehe Grafik).

Mit Begriffen wie «Neo-De-
sign», «Beautification» und «Ar-
chitainment» versuchen Fachleu-
te dem Lichttrend einen Namen
zu geben. «Dienten Lampen lan-
ge Zeit überwiegend als reine
Lichtquelle, sind sie heute
Designelement und erzeugen At-
mosphäre», sagt Reinhard Weit-
zel, Osram-Forschungsleiter für
Lichtquellen. «Diese Entwicklung
wird durch die LEDs verstärkt.»

LEDs sind klein, langlebig, und
sie sorgen für Stimmung

Zwar wird die klassische Glühbir-
ne im Gegensatz zu anderslau-
tenden Berichten in der Schweiz
ab Januar 2009 nicht generell ver-
boten. Nur die ineffizientesten
Varianten gibt es nicht mehr zu
kaufen. Doch markiert dieser
Rückzug der Glühbirne den Be

vonnöten ist. So gibt es bereits
weisse LED-Deckenstrahler zu
kaufen. Die ersten Strassenzüge
werden mit LED-Lampen aus-
geleuchtet. Und bereits werden
Autos mit LED-Frontscheinwer-
fern ausgestattet.

Der Grund für die lichte Zu-
kunft der LEDs liegt in deren
Eigenschaften: LEDs sind klein,
stabil und langlebig. Sie verbrau-
chen bei gleicher Lichtleistung
weniger Energie als die meisten
anderen Lichtquellen. Zudem
sorgen LEDs für Stimmung: Wer-
den verschiedenfarbige LEDs
kombiniert, lässt sich die Lichtfar-
be ganz nach Wunsch regulieren.

Kluge Strassenbeleuchtung:
Der Lichtkegel wandert mit

Allerdings sind energievergeu-
dende Glühbirnen nach wie vor
die meistverkaufte Lampentech-
nologie, wohl wegen des ange-
nehm warmen Lichts, das sie ver-
strömen. Weisses LED-Licht hin-
gegen wirkt derzeit meist noch

kühl. Zudem sind LEDs längst
noch nicht so effizient wie

theoretisch möglich.
Dabei wäre der Ein-

satz von energiespa-
renden Alternativen zur
Glühbirne mehr als an-
gebracht. Denn elek-

trisches Licht benötigt
derzeit weltweit rund 2700

Terawattstunden Strom –
fast 19 Prozent des globalen

Elektrizitätsverbrauchs, wie Os-
ram in seiner Studie «Picture of
the Lighting Future» schreibt.
«Das ist der Spannungsbogen, in
dem wir uns bewegen», sagt Phi-
lips-Forscher Schiebel. «Einer-
seits wollen wir besseres Licht mit
neuer Funktionalität anbieten.
Auf der anderen Seite wollen wir
das bei stetig reduziertem Ener-
gieverbrauch tun.»

Um der Vision vom Licht der
Zukunft auf die Sprünge zu hel-
fen, tüfteln die Forscher insbe-
sondere an drei Fronten. Die eine
ist die effiziente Lichtverteilung.
Glühbirnen zum Beispiel strahlen
in alle Richtungen, auch dorthin,
wo das Licht nicht benötigt wird.
Da LEDs das Licht nur in eine eng

Ganz schön helle
Im Januar wird der Verkauf der ineffizientesten Glühbirnen eingestellt. Wie künftige Lichtquellen unser Leben verändern

gegen wirkt derzeit meist noch
kühl. Zudem sind LEDs längst

noch nicht so effizient wie
theoretisch möglich.

derzeit weltweit rund 2700
Terawattstunden Strom –

fast 19 Prozent des globalen
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Ein Pflaster soll Frauen

Felsenstadt Seite 84/85

Wind, Wasser & Touristen
sind Petras Untergang: So
stemmt man sich dagegen

Parkinson Seiten 86

Kranke, bitte zum Tanz!
Mehr Lebensqualität
dank Walzer & Tango

Rätsel Seite 87

Schlemmen & entspannen
– gewinnen Sie Gutscheine

*Lesebeispiel: Der Bund Wissen erreicht 17.4% der Deutschschweizer Bevölkerung zwischen 14 und
74 Jahren und kommt auch bei den besser Gebildeten gut an, was die Affinität von 153 belegt.

• Die knifflige Rätselseite wird von 44.4% der LeserInnen häufig,
immer oder fast immer genutzt.

• Der Bund Wissen wird bevorzugt von gut verdienenden Personen
(86% verfügen über ein Haushalteinkommen von 6001.– und mehr)
mit höherer Schulbildung gelesen.

• 90.7% gefällt der Bund Wissen sehr oder eher gut

Wissen
VIELWISSENSDURST
Gesundheit, Medizin oder Forschung erfordern eine verständliche
Aufbereitung. Geschätzt werden diese Themen von Lesern im mittleren
Alter, bei denen der 6. Bund viel Wissen schafft.

10

Frage:Wie viel haben Sie
vom 6.Bund –WISSEN – gelesen
oder durchgeblättert?

mehr als ¾
mehr als ½ weniger als ¾
mehr als ¼ weniger als ½
weniger als ¼

73

16
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0 5 10 15 20 25 30

Reichweite in % in Tausend Struktur in % Affinität

Total

Geschlecht
Männer
Frauen

Alter
14–34 Jahre
35–54 Jahre
55–74 Jahre

Haushaltseinkommen
bis Fr. 6000.–
Fr. 6001.– bis Fr. 9000.–
über Fr. 9000.–

Schulbildung
tiefe
mittlere
höhere

Berufstätigkeit
selbstständig
Angestellte mit Kaderposition
Angestellte ohne Kaderposition
nicht erwerbstätig

Siedlungsart
Stadt/Agglo
Land

17.4* 502 100

18.6 296 59 118
15.9 206 41 82

11.6 142 28 78
20.2 241 48 123
25.2 119 24 95

9.0 71 14 38
17.6 232 46 113
25.6 199 40 189

9.9 36 7 42
15.9 221 44 86
21.6 245 49 153*

18.2 42 8 105
23.5 150 30 166
16.1 189 38 97
14.3 121 24 96

18.6 402 80 111
13.9 100 20 71



Trend
Kulinarik Seite 94

Karl-Josef Fuchs
hat über «Wild &mehr»
geschrieben

Wohnen Seite 96

Das stilvolle Daheim von
Hildegard Schwaninger

Satire Seite 91

Thomas Haemmerli
über die Wirtschaftskrise
als Lifestyle-Chance

Was macht er, der Mann, der al-
lein wohnt? Er liest abends rasch
seine Mails, vielleicht isst er da-
bei, und manchmal lädt er Gäste
ein. Bemerkenswert? Nein. Nur
hat er für gewöhnlich einen Tisch
dafür – einen einzigen. Jeder
vierte Schweizer Haushalt wird

Für ihr Projekt «Alleinwohner»
haben Valentin Engler, Daniel
Grolimund und Marius Morger
zwanzig Alleinwohner befragt.
Entstanden sind acht Produkte
von mehr oder weniger grosser
Ernsthaftigkeit. Da ist das Vogel-
haus, das am Fenster klebt und
einfliegende Vögel quasi direkt
ins Alleinwohnerzimmer holt: ge-
gen die Einsamkeit.

Schlüssig ist der Tisch mit sei-

der beschäftigt», sagt Jacqueline
Otten, die Leiterin des Design-
departments der ZHdK. Dieser
«dritte Faktor», so heisst der An-
wender im Jargon der Entwerfer,
wird offensichtlich immer mehr
zur Nummer eins.

Junge Designer revolutionieren
das Selber-Zusammenbauen

Dabei ist die Maxime «Form fol-
lows Function» ja nicht neu. Aber

hintangestellt. Die jungen Desi-
gner fangen nun dort an, wo man
sie am wenigsten vermuten wür-
de: beim Prinzip Ikea. Das Selber-
Zusammenbauen ist bei ihren
Möbeln zentral – und es wird wei-
tergetrieben.

Möbel, die sich klappen, schie-
ben, stecken oder falten lassen,
um dann in regelmässigen Ab-
ständen durch Türen geschoben
zu werden und im Umzugswagen

drehen gegen New York oder Ber-
lin eintauscht. Man ist heute hier,
morgen dort und überall ein we-
nig zu Hause: Dementsprechend
lassen sich die Möbel des Design-
nachwuchses nicht nur einfach
aufbauen – sondern auch wieder
auseinandernehmen. Und das zu-
meist ohne Werkzeug.

«Das ist die zentrale Designleis-
tung in diesem mobilen Möbel-
Genre: Entwürfe, deren Kons-

derspiegeln meine Lebensweise.
Ich gehe immer von meiner
eigenen Situation aus», sagt Stäub-
li, der dieses Jahr erstmals an der
Blickfang ausstellt. Er hat sich mit
seinen Faltmöbeln aus Karton
(www.foldschool.ch) zum Selber-
bauen bis in die USA einen Na-
men gemacht, dank einem Artikel
in der «New York Times» sogar in
den USA.

Man begreift die Möbel

Hochform
Britney wirkt nach ihrem
Absturz wieder taufrisch
Seite 92

Schlichtes für Stadtnomaden
Der Design-Nachwuchs setzt auf Multifunktionales – und die Ästhetik folgt auf dem Fuss

Vielseitig

Daniel Grolimund,
Valentin Engler

und Marius Morger
(v.l.) an ihrem

«Alleinwohner»-
Allzwecktisch

Trend
Britney wirkt nach ihrem
Absturz wieder taufrisch 89

Hochstapler
Wie sich Blender von wahren
Weinkennern unterscheiden
Seite 94

*Lesebeispiel: Der Trendbund hat mit 45% den höchsten Frauenanteil aller Bünde und erreicht 16.5%
der Deutschschweizer Bevölkerung zwischen 14 und 74 Jahren.

• 17.6% der LeserInnen haben mit Freunden oder Verwandten über die
Tipps und Empfehlungen des Trendbunds gesprochen.

• 33.4% der LeserInnen haben sich aufgrund der Tipps und Empfehlungen
des Trendbunds überlegt, ein vorgestelltes Produkt zu kaufen.

• 8.4% der LeserInnen haben ein im Trendbund vorgestelltes Produkt gekauft.
• Design your Life/Daheim wird von 43.8% der NutzerInnen häufig, immer
oder fast immer gelesen.

Trend
REIZVOLLE DINGE
Mode, Design, Architektur, Essen und Trinken stossen bei Menschen
aller Altersgruppen auf viel Interesse, womit der 7. Bund der SonntagsZeitung
weiterhin im Trend liegen dürfte.
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Frage:Wie viel haben Sie
vom 7.Bund – TREND – gelesen
oder durchgeblättert?

mehr als ¾
mehr als ½ weniger als ¾
mehr als ¼ weniger als ½
weniger als ¼

70
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0 5 10 15 20 25 30

Reichweite in % in Tausend Struktur in % Affinität

Total

Geschlecht
Männer
Frauen

Alter
14–34 Jahre
35–54 Jahre
55–74 Jahre

Haushaltseinkommen
bis Fr. 6000.–
Fr. 6001.– bis Fr. 9000.–
über Fr. 9000.–

Schulbildung
tiefe
mittlere
höhere

Berufstätigkeit
selbstständig
Angestellte mit Kaderposition
Angestellte ohne Kaderposition
nicht erwerbstätig

Siedlungsart
Stadt/Agglo
Land

16.5* 475 100

16.5 262 55 110
16.4 213 45* 90

11.2 137 29 80
19.8 236 50 127
21.6 102 21 86

8.2 65 14 37
17.2 226 48 116
23.5 183 39 183

11.1 40 9 50
14.5 201 42 83
20.6 233 49 153

17.4 40 8 105
21.0 134 28 157
15.6 183 38 99
14.0 118 25 99

18.0 389 82 114
11.8 86 18 64
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Höhenflug
Was Kampfjetfliegen mit
Achterbahnfahren zu tun hat
Seite 103

Noch war keiner drin. Jungfräu-
lich liegt es da, das Lustgewässer,
sanft kräuselt sich das bläuliche
Nass in der südtürkischen Brise.
Die Dimensionen des Swimming-
pools im Fünfsternepalast Mar-
dan Palace aber, das lässt sich
schon Wochen vor der Hoteleröff-
nung abschätzen, sind riesig.
16000 Quadratmeter Badespass
sind in der Anlage nahe bei Anta-
lya vorgesehen, ein immenses
Tummelbecken. «Wer am Montag
gemütlich am einen Ende los-
schwimmt, kommt am Mittwoch

sen wäre: Mit spektakulären Ba-
delandschaften fängt man Kun-
den. Und: Ein bisschen Klappern
gehört immer dazu beim Pool-
Handwerk.

Für die Gäste kann die Plansch-
zone oft nicht gross genug sein.
Der Hotelier hingegen sieht das
meist anders. Weil das Tummel-
wasser selber keine Erträge ab-
wirft, gehen Resortplaner in der
Regel eher haushälterisch mit
Grösse des Beckens um. Einein-
halb bis zwei Quadratmeter
Schwimmfläche pro Gästebett gilt
vielen Hoteliers als grobe Regel
für einen Pool. Im Mardan Palace

der Welt», sagt Hoteldirektor Ba-
yard, «aber fragen Sie mich jetzt
bitte nicht nach dem grössten,
denn das weiss ich nicht.»

Leser des «Guinness-Buches der
Rekorde» wissen es. Mit 80000
Quadratmetern ist der über einen
Kilometer lange Wassertrakt des
Resorts San Alfonso del Mar im
chilenischen Algorrobo der gewal-
tigste Hotel-Swimmingpool der
Welt. Weil es dort meist zu kühl ist
zum Baden im Meer, haben die
Projektmanager eine irrsinnige
Salzwasserlagune gleich parallel
zum Strand errichtet. 250 Millio-
nen Liter Wasser füllen das Bassin;

am Pazifik. Etwas subtiler, aber für
wahre Fans ebenso eines der sie-
ben Kunstbad-Weltwunder: der
Infinity-Pool des Hotels Caruso im
italienischen Ravello, der hoch
über der Amalfi-Küste thront. Ei-
ner der wohl meistfotografierten
Trophäenpools dieser Erde.

Die Freiluft-Wohlfühloase
eines jeden Hotels ist der Pool

Swimmingpools sind eben immer
«Eyecatcher», Augenfänger, wie
es Ferienkatalogproduzenten sa-
gen. Verführerisch schimmerndes
Nass wird für Prospektfotos gern
so an der Seite angeschnitten,

Pool schon beim Bau so an, dass
er auf Bildern scheinbar schran-
kenlos unendlich (infinity) ins
Meer übergeht. Oder, der Klassi-
ker: Der Pool des Nachts, pal-
menbestückt, vom Wasser türkis
beleuchtet. So etwas mag der
Urlaubsmensch, der vor der Bu-
chung, wenn er in Prospekten
schwelgt, vor allem ein Augen-
mensch ist. Und er mag es auch,
wenn er angekommen ist, weil
ihm das Zentralbassin ein Ort der
domestizierten Romantik ist: kei-
ne Strandverkäufer, kein heisser
Sand, der die Fusssohlen quälen
könnte, keine Zigarettenkippen

ge entfernt. Der Pool ist die Frei-
luft-Wohlfühloase eines jeden
Hotels.

Während sich Ferienleute oft
möglichst spektakuläre Poolanla-
gen wünschen, sehen das die Pro-
jektplaner in der Regel mit
anderen Augen. Jürgen Schre-
ckenberger etwa, Leiter Projekt-
entwicklung der TUI Hotels &
Resorts, geht bei der Planung von
Hotelpools mit klarem Fokus an
das Thema heran: «Es geht da-
rum, welches Poolangebot zu 100
Prozent auf die Kunden und Ziel-
gruppen des Hotels passt.» Das
kann etwa heissen, dass man

Scheinbar schrankenlose Weite: Der Infinity-Pool des Hotels Caruso im italienischen Ravello

Getroffen Seite 101

Weshalb ein Graf im
Marbella Club Hotel seit
52 Jahren die Stellung hält

Auto Show in L.A. Seite 104

Die US-Autohersteller
verstecken sich – Premieren
kommen vor allem aus Japan

Porsche Seite 105

Chefdesigner Maurer über
das neue, viertürige Coupé

Flussfahrt
Auf dem Nil ziehen 2000 Jahre
Geschichte in Zeitlupe vorbei
Seite 102

Poolposition
Mal riesig, mal durchdesignt, gern mit Blick ins Unendliche oder auch mal ganz privat: Die Badelandschaft

ist die Seele jedes Strandhotels. Ein Querweltein durch Trends und Traum-Bassins

Höhenflug
Was Kampfjetfliegen mit
Achterbahnfahren zu tun hat
Seite 103
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Weshalb ein Graf im
M
52 Jahren die Stellung hält

A

Die US-Autohersteller
verstecken sich – Premieren
kommen vor allem aus Japan

Porsche

Chefdesigner
das neue, viertürige Coupé

*Lesebeispiel: Der Reisebund wird von 16.9% aller DeutschschweizerInnen gelesen. 49% der
reiseinteressierten LeserInnen sind zwischen 35 und 54 Jahre alt.

• 25.8% der LeserInnen haben mit Freunden oder Verwandten
über Reisetipps gesprochen.

• 48.1% der LeserInnen haben sich aufgrund der Tipps überlegt,
eine Reise zu machen.

• 3.2% der LeserInnen haben eine im Reisebund vorgestellte
Reise gemacht.

Reisen
SCHÖNE AUSSICHTEN
So beliebt wie das Thema Reisen und Ferien, so gefragt ist der 8. Bund
mit seinen spannenden Berichten bei nahezu einer halben Million lese-
und reiselustigen Menschen.

12

Frage:Wie viel haben Sie
vom 8.Bund – REISEN – gelesen
oder durchgeblättert?

mehr als ¾
mehr als ½ weniger als ¾
mehr als ¼ weniger als ½
weniger als ¼

70

16
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0 5 10 15 20 25 30

Reichweite in % in Tausend Struktur in % Affinität

Total

Geschlecht
Männer
Frauen

Alter
14–34 Jahre
35–54 Jahre
55–74 Jahre

Haushaltseinkommen
bis Fr. 6000.–
Fr. 6001.– bis Fr. 9000.–
über Fr. 9000.–

Schulbildung
tiefe
mittlere
höhere

Berufstätigkeit
selbstständig
Angestellte mit Kaderposition
Angestellte ohne Kaderposition
nicht erwerbstätig

Siedlungsart
Stadt/Agglo
Land

16.9* 488 100

18.8 299 61 123
14.6 189 39 77

10.9 133 27 76
20.0 238 49* 125
24.8 117 24 96

8.0 63 13 35
17.0 224 46 112
25.9 201 41 196

9.8 36 7 43
15.2 212 43 85
21.3 241 49 154

18.5 43 9 109
24.2 154 32 176
15.6 183 38 96
12.8 108 22 88

18.2 393 81 112
13.1 95 19 70
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Dem Japaner sagt man gemeinhin
ein friedliches Gemüt nach. Lange
haben sich die führenden Herstel-
ler mobiler Spielkonsolen aus
Fernost genau so verhalten. Sony
versorgte jugendliche Game-Afi-
cionados mit der leistungsfähigen
portablen Playstation PSP, wäh-
rend Nintendo mit ihren DS-Kon-
solen ganz junge Nutzer beliefer-
te. Keiner trampelte dem anderen
ins Gärtchen.

Handyhersteller zwingen die
beiden Game-Grössen, das fried-
liche Nebeneinander aufzugeben.
Apples iPhone eignet sich vorzüg-
lich für Spiele im Pendlerverkehr.
Das Joint Venture von Sony und
Ericsson arbeitet fieberhaft an
einer neuen Game-Handy-Reihe,
der F-Linie. Die Firma Nokia hat
sich von der Pleite mit dem
N-Gage-Spielhandy im 2003
erholt und bastelt an einem Game-
Shop im neuen Multimedia-Portal
namens Ovi.

Sony reagierte zuerst auf die
neue Konkurrenz. Seit Mitte Ok-
tober ist die PSP 3000 erhältlich.
Das Gerät ist schlanker als sein
Vorgänger, der Schirm heller. Es
lässt sich damit sogar via Skype
telefonieren, vorausgesetzt, man
hat eine W-Lan-Anbindung.

Konsolenhersteller haben
grossen Respekt vor Apple

Im Vergleich von sieben mobilen
Konsolen und Handys, die Her-
steller als Game-tauglich anprei-
sen, bietet die neue PSP am meis-
ten Spielspass. Trotz grossem,
brillantem Schirm reicht der Ak-
ku für sechs Stunden (vergleiche
Tabelle Seite 108). Das Game-An-
gebot ist mit 1800 Titeln gross.
Neu führt Sony Gehirntrainings-
spiele wie «Brain Bender» und
tritt damit gegen Nintendo an, die
bisher diesen Bereich dominiert
hat. Neuere PSP-3-D-Spiele sind
beeindruckend. Zum Beispiel
«Ratchet&Clank», in dem Nut-
zer als rattenähnliches Super-Tier
durch den Weltraum fliegen.

Gamen auf der PSP kostet aber
seinen Preis. Die Konsole selber
ist zwar das günstigste Gerät im
Test. Extras wie Kopfhörer müs-
sen jedoch hinzugekauft werden.
Und während iPhone-Spiele we-
nige Fränkchen kosten, zahlt man
für PSP-Spiele bis zu 80 Franken.
Die meisten Games sind zudem
nur beim Fachhändler und nicht
als Download erhältlich.

Ericsson der F-Linie hat zwar den
kleinsten Bildschirm. Trotzdem
eignet sich das Gerät fürs Gamen
zwischendurch. Das Gerät kommt
mit elf Spielen im internen Spei-
cher. Auf einer mitgelieferten,
austauschbaren SD-Karte sind
weitere 50 Games verfügbar.

Den grössten Respekt haben
die Konsolenhersteller allerdings
vor Apples Vordringen in den
Game-Bereich. Die Öffnung der
Apple-Handy-Software für Ent-
wickler Anfang Juli hat dazu
geführt, dass in wenigen Monaten
über 1500 Spiele zusammen-
gekommen sind. Wie Songs auf
iTunes lassen sie sich per Knopf-
druck via W-Lan herunterladen.
Weltweit hat Apple nach eigenen
Angaben 50 Millionen Spiele
verkauft.

Das Wachstum stagniert bei
den mobilen Spielkonsolen

Der grosse Touchscreen macht
grafisch ansprechende Spiele wie
zum Beispiel «Nanosaur 2» oder
«Real Football 09» möglich. In Er-
sterem fliegt man als Dinosaurier
durch prähistorische 3-D-Land-
schaften, in Letzterem kann man
mit einem virtuellen FCB die
Champions League gewinnen.
Das grösste Problem des iPhone
ist die Stabilität vieler Applikati-
onen. Games, die viele Ressour-
cen brauchen, stürzen oft ab.
Deshalb landet das Handy nur
auf Platz drei.

Das Angebot anspruchsvoller
Handy-Games wird in Zukunft
rasant zunehmen. Das zeigt schon
Apples Teilöffnung des Betriebs-
systems. Noch hält es sich die
Firma vor, zu bestimmen, welche
Software aufs Telefon geladen
werden darf und welche nicht.
Die Suchmaschine Google hin-
gegen bietet mit ihrem Betriebs-
system Android bereits ein voll-
kommen offenes System. Herstel-
ler Motorola und LG denken laut
darüber nach, Handys künftig nur
noch mit diesem Betriebssystem
auszustatten.

Sony und Nintendo müssen
aufpassen, dass ihre Game-Kon-
solen nicht die gleiche Entwick-
lung durchmachen wie MP3-Spie-
ler. Diese werden von Handys mit
integriertem Player verdrängt.
Wurden in der Schweiz im Jahr
2006 laut Marktforschungsunter-
nemen IHA-GfK noch 767000
MP3-Spieler verkauft, werden es
dieses Jahr nur noch 200000 sein.
Das Wachstum stagniert bei
mobilen Spielkonsolen bereits.

Unter Beschuss
Kriminelle infizieren nicht
geschützte PCs in Windeseile
Seite 109

Im Trommelfeuer
Karaoke from Hell testen
das Videospiel «Rock Band»
Seite 110

Roland Falk Seite 108

Binsenwahrheiten
und Klischees über
Jugendgewalt

Smartphone Seite 109

Das HTC S740 ist effizient
und einfach zu bedienen

Werbegag Seite 110

Eine kanadische Provinz
ködert Kundenmit einem
Hyper-Handy

Nächster Halt:
Playstation

So schlagen sich Handys undmobile Konsolen im grossen Game-Test

Multimedia
Karaoke from Hell testen
das Videospiel «Rock Band»

*Lesebeispiel: Der Multimediabund hat mit 30% einen hohen Anteil an jungen LeserInnen.
Die Affinität von 168 zeigt die grosse Beliebtheit des Themenmixes bei Führungskräften.

• 27.0% der LeserInnen haben mit Freunden oder Verwandten über
die im Multimediabund vorgestellten Produkte gesprochen.

• 36.6% der LeserInnen haben sich überlegt, eines der vorgestellten
Produkte zu kaufen.

• 17.4% der LeserInnen haben ein im Multimediabund vorgestelltes
Produkt gekauft.

• Die Nützlichkeit der Produkteinformation wird auf einer Skala von
1 bis 10 mit guten 7.54 bewertet.

Multimedia
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WERTVOLLE INFORMATIONEN
Je schneller die Entwicklung bei PCs, Handys und Multimediatools,
desto wichtiger die Tipps und Tricks im 9. Bund der SonntagsZeitung –
eine Hilfe für alle im unüberschaubaren Angebot.

Frage:Wie viel haben Sie vom
9.Bund –MULTIMEDIA– gelesen
oder durchgeblättert?

mehr als ¾
mehr als ½ weniger als ¾
mehr als ¼ weniger als ½
weniger als ¼

74

13
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0 5 10 15 20 25 30

Reichweite in % in Tausend Struktur in % Affinität

Total

Geschlecht
Männer
Frauen

Alter
14–34 Jahre
35–54 Jahre
55–74 Jahre

Haushaltseinkommen
bis Fr. 6000.–
Fr. 6001.– bis Fr. 9000.–
über Fr. 9000.–

Schulbildung
tiefe
mittlere
höhere

Berufstätigkeit
selbstständig
Angestellte mit Kaderposition
Angestellte ohne Kaderposition
nicht erwerbstätig

Siedlungsart
Stadt/Agglo
Land

15.5 449 100

18.7 297 66 133
11.7 151 34 67

11.0 134 30* 83
18.4 219 49 125
20.3 96 21 85

6.3 50 11 30
16.2 214 48 116
23.8 185 41 196

7.8 29 6 38
14.1 196 44 86
19.8 224 50 156

17.0 39 9 109
21.2 136 30 168*
14.7 173 38 99
12.0 101 23 90

17.2 371 83 115
10.7 77 17 61



Leser-Interessensverteilung (%)

*Lesebeispiel: Der Bund Wissen wird von 86% aller LeserInnen gelesen, die ein sehr
starkes oder eher starkes Interesse für Arbeitswelt und Karriere haben.

Verschiedene Interessen,
unterschiedliche Präferenzen

Obwohl alle 9 Bünde der SonntagsZeitung grundsätzlich bei
allen LeserInnen eine hohe Beachtung finden, zeigt ein genauer
Blick auf die unten stehende Tabelle ein differenziertes Bild.
Wenn Sie mit Ihren Anzeigen den richtigen Bund belegen,
können Sie die kleinen, aber feinen Unterschiede gezielt und
gewinnbringend nutzen.

Die Bünde, die bei der jeweiligen Interessengruppe überdurch-
schnittliche Werte erzielen, haben wir für eine schnellere
Erkennung optisch hervorgehoben.

14

Börse, Beruf,
Nationale Geldanlage, Vorsorge, Wohnungs- Arbeits- Tele- Internet,
& intern. Finanz- Versiche- markt, welt, kommuni- E-Com- Computer,

Total Politik Wirtschaft märkte rungen Immobilien Karriere kation merce Informatik

76 80 80 84 83 78 77 93 93 93

82 85 86 86 89 82 83 88 87 86

80 81 79 81 83 82 82 83 81 80

85 88 88 90 88 79 86* 89 89 88

80 90 98 96 93 87 83 88 85 86

78 80 78 75 81 80 76 79 78 78

73 76 78 81 80 75 74 79 77 78

81 87 85 84 86 77 84 85 82 84

93 96 96 95 96 94 93 93 95 93



(Basis: sehr starkes oder eher starkes Interesse)

*Lesebeispiel: Der Bund Trend wird von 90% aller LeserInnen gelesen, die ein sehr starkes oder eher
starkes Interesse für Uhren und Schmuck haben.

Eine Zeitung,
mehrere Alternativen

• Der 1.Bund erzielt bei allen Interessengruppen eine
überdurchschnittliche Beachtung und ist damit eine echte
Alternative zu den Themenbünden.

• Finanzdienstleister präsentieren ihre Angebote nicht nur im
Wirtschaftsbund, sondern auch vorzugsweise im Wissensbund.

• Unternehmen aus den Bereichen Telekommunikation,
Computer, Internet oder Unterhaltungselektronik finden
im Multimediabund ammeisten und im Reisebund ebenfalls
eine sehr hohe Beachtung.

• Für Anbieter von Kosmetik- und Körperpflegeprodukten,
Kleidern und Luxusgütern sind Trendbund und Kulturbund
ein optimales Schaufenster.

15

Kosmetik, Unterhal- Technik,
Körper- Wohnen, Gesundheit, tungsele- Ferne Wissen-

Kleider, pflege, Uhren, Einrichten, Kunst, Medizin, tronik, Hi-Fi Essen & Länder, schaft und Umwelt,
Mode Schönheit Schmuck Möbel Kultur Ernährung Multimedia Sport Auto Trinken Reisen Forschung Ökonomie

71 73 79 77 78 77 93 78 85 76 75 83 78

82 81 89 83 86 84 87 86 89 85 90 83 83

91 95 90* 90 88 85 82 76 83 85 82 82 82

83 87 84 86 87 88 87 85 85 85 86 89 88

73 74 79 77 75 80 84 82 89 78 81 86 82

86 86 80 83 91 81 79 75 83 81 81 78 80

67 59 76 67 63 73 77 94 83 73 74 76 75

82 84 84 83 86 85 84 80 85 80 79 83 85

91 92 94 93 93 94 93 95 91 94 93 93 94



Lesedauer (%)
Wie lange lesen Sie normalerweise
in der SonntagsZeitung? Bitte geben
Sie die Anzahl Minuten ein.

über 120 Minuten
90 bis 120 Minuten
60 bis 90 Minuten
30 bis 60 Minuten
bis 30 Minuten

Pick Ups (%)
Wie oft nehmen Sie eine Ausgabe der
SonntagsZeitung zur Hand, um darin
zu lesen oder zu blättern, bevor Sie sie
endgültig zur Seite legen?

mehr als 3-mal
2-mal
1-mal

Vermissen (%)
Wenn es die SonntagsZeitung nicht
mehr geben würde, wie würden Sie
diesen Titel vermissen?

sehr vermissen
ziemlich vermissen
wenig vermissen
gar nicht vermissen

Beurteilung (%)
Wie gefällt Ihnen die SonntagsZeitung?

sehr gut
eher gut
eher weniger gut

Nähe (%)
Wenn Sie die Nähe zur SonntagsZeitung auf
einer Skala von 0 bis 10 ausdrücken sollen,
welche Zahl geben Sie an?

sehr nah (7 –10)
nah (5 –6)
weniger nah (0 –4)

36

35

28

20 11
6

51

14
26

42

4

27

41
55

4

62
25
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Gelesene Seiten (%)
Wenn Sie eine Ausgabe der SonntagsZeitung
endgültig auf die Seite legen, wie viele Seiten
haben Sie dann normalerweise alles in allem
gelesen oder durchgeblättert?

mehr als ¾
mehr als ½ weniger als ¾
weniger als ½

47
45

8

Gut bis sehr gut: die qualitativen
Merkmale der SonntagsZeitung
Die SonntagsZeitung wird nicht einfach nur gelesen, sie
wird auch geschätzt. 96% der LeserInnen finden sie gut und
immer mehr beurteilen sie sogar als sehr gut. Nicht weiter
erstaunlich also, dass rund die Hälfte der Leserschaft die
SonntagsZeitung von A bis Z durchgelesen oder zumindest
durchgeblättert hat, bevor sie die Lektüre zur Seite legt.

Keine Frage, dass in einer Zeitung, die am Sonntag so intensiv
gelesen und mehrmals zur Hand genommen wird, mit Sicher-
heit auch Ihre Anzeigen gesehen und beachtet werden.

16



Prospektbeilagen in der SonntagsZeitung verkaufen (%)
Haben Sie aufgrund von Prospektbeilagen etwas angeschaut oder gekauft?

50

40

30

20

10

Ich habe mir überlegt, Ich habe im Geschäft Ich habe etwas
etwas aus dem Prospekt zu kaufen. etwas aus dem Prospekt angeschaut. aus dem Prospekt gekauft.

Gute Noten für die SonntagsZeitung (%)
Wie stufen Sie die SonntagsZeitung auf einer Skala von 1 bis 10 ein?

Wissenwertes:
glaubwürdig verständlich unterhaltsam modern sympathisch übersichtlich frisch sehr viel

10

9

8

7

6

5

4

3

2

1

unseriös kompliziert langweilig konservativ unsympathisch unübersichtlich verstaubt überhaupt
nichts

Die SonntagsZeitung wird auch unter derWoche genutzt (%)
Welche Bünde der SonntagsZeitung lesen Sie auch noch unter der Woche?

50

40

30

20

10

Nachrichten Fokus Sport Kultur Wirtschaft Wissen Trend Reisen Multimedia

(Basis: Prospektbeilagen gesehen)

7.7
8.2

7.7 7.9 8.1
7.6 7.3

10.8 11.4 13.1 13.6

37.0

16.6

28.3
26.2

17.2
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38.4

27.8
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Nutzung und Reichweite Deutschschweiz (%)

9 Bünde undmehr:
die Extras der SonntagsZeitung

Bei der SonntagsZeitung darf es oft auch etwas mehr sein:
Mit ihren themenspezifischen Sonderproduktionen, die als
10. Zeitungsbund oder als Magazin erscheinen, bietet sie den
LeserInnen einen attraktiven Mehrwert. Klar, dass Themen
wie Geld, Immobilien, Karriere oder auch Shopping bei der
kaufkräftigen Leserschaft viel Beachtung finden.

Diese viel beachteten Plattformen sind auch eine interessante
Möglichkeit, Ihre Werbebotschaft in einem zielgruppen-
spezifischen Umfeld mit besonderer Wirkung zu platzieren.
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58 11.9

*Lesebeispiel: Der Spezialbund GELD-EXTRA wird von 50% aller LeserInnen der
SonntagsZeitung genutzt. Damit erreicht dieser Bund 10.4% der Deutschschweizer
Bevölkerung zwischen 14 und 74 Jahren.
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*Lesebeispiel: Der Spezialbund GELD-EXTRA erreicht die gut Verdienenden. 44% der LeserInnen
verfügen über ein mittleres, sogar 43% über ein hohes Haushaltseinkommen.

• Das Magazin GELD-EXTRA, erstmals publiziert im Oktober 2006, erreicht
299000 LeserInnen aus der Deutschschweiz zwischen 14 und 74 Jahren; gut
verdienende Zielgruppen zeigen überdurchschnittliches Interesse, was die
Affinität von 206 belegt.

• Nahezu alle LeserInnen, nämlich 93%, haben eine mittlere oder höhere
Schulbildung. Hohe Affinitäten werden auch bei den Angestellten mit Kader-
funktionen erzielt.

• 74.2% der NutzerInnen lesen das GELD-EXTRA zu drei Vierteln oder mehr.
• Die Nützlichkeit der Tipps wird für die 5 behandelten Themenbereiche auf einer
Skala von 1 bis 10 wie folgt bewertet: Anlegen 7.3, Sparen 8.0, Budgetieren 7.7,
Vorsorgen 8.1, Wohnen 7.5.

Geld-Extra
KAPITALESWISSEN
Sparen, Anlegen, Budgetieren oder Vorsorgen liegt den Schweizern im Blut.
Das Interesse, das dem Geld-Extra zuteil wird, zahlt sich auch für Ihre Werbung
in diesem spezifischen Umfeld aus.

Frage: Wie gefällt Ihnen das
GELD-EXTRA ganz allgemein?

sehr gut
eher gut
eher weniger gut
gar nicht gut
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0 5 10 15 20 25 30

Reichweite in % in Tausend Struktur in % Affinität

Total

Geschlecht
Männer
Frauen

Alter
14–34 Jahre
35–54 Jahre
55–74 Jahre

Haushaltseinkommen
bis Fr. 6000.–
Fr. 6001.– bis Fr. 9000.–
über Fr. 9000.–

Schulbildung
tiefe
mittlere
höhere

Berufstätigkeit
selbstständig
Angestellte mit Kaderposition
Angestellte ohne Kaderposition
nicht erwerbstätig

Siedlungsart
Stadt/Agglo
Land

10.4 299 100

11.0 174 58 116
9.6 125 42 84

5.0 62 21 57
12.3 146 49 125
19.4 91 31 122

4.8 38 13 34
10.1 132 44* 108
16.6 129 43* 206

6.1 22 7 44
10.4 144 48 94
11.8 133 45 139

4.1 9 3 39
16.8 107 36 199
10.6 124 41 106
6.9 58 19 78

11.4 245 82 114
7.4 54 18 64
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*Lesebeispiel: Der Spezialbund BOND-EXTRA erreicht die hoch Gebildeten und gut Verdienenden. 51% der
NutzerInnen haben eine hohe Bildung, 37% ein Haushaltseinkommen von über 9000 Franken.

• Das Spezialmagazin BOND spricht Männer (Affinität 133) sowie LeserInnen
mit einem Haushaltseinkommen von mehr als Fr. 6000.– (90%) an.

• Ein ausgeprägtes Interesse am BOND-EXTRA zeigt das Segment der
Führungskräfte, wie die Affinität von 152 zeigt.

• Rund 66.8% der LeserInnen nutzen mehr als drei Viertel aller Seiten.

Bond-Extra
STARKER AUFTRITT
Für Werbebotschaften, die sich vor allem an Männer und Führungskräfte
richten, gibt es einen Geheimtipp: Extra, Bond-Extra. In diesem spannenden
Umfeld setzen sich ihre Anzeigen perfekt in Szene.

Frage: Wie gefällt Ihnen das
BOND-EXTRA ganz allgemein?

sehr gut
eher gut
eher weniger gut
gar nicht gut

0 5 10 15 20 25 30

Reichweite in % in Tausend Struktur in % Affinität

Total

Geschlecht
Männer
Frauen

Alter
14–34 Jahre
35–54 Jahre
55–74 Jahre

Haushaltseinkommen
bis Fr. 6000.–
Fr. 6001.– bis Fr. 9000.–
über Fr. 9000.–

Schulbildung
tiefe
mittlere
höhere

Berufstätigkeit
selbstständig
Angestellte mit Kaderposition
Angestellte ohne Kaderposition
nicht erwerbstätig

Siedlungsart
Stadt/Agglo
Land

11.9 346 100

14.5 230 66 133
9.0 116 34 67

8.7 106 31 85
13.4 159 46 118
17.1 81 23 93

4.3 34 10 27
14.0 184 53 129
16.5 129 37* 177

10.8 40 11 67
9.4 130 38 74
15.6 177 51* 159

12.6 29 8 105
14.9 95 27 152
12.4 146 42 108
9.1 77 22 89

13.0 281 81 113
9.0 65 19 67

43

46

29



Methodischer Steckbrief

Grundgesamtheit
Grundgesamtheit der SonntagsZeitung Bundnutzungsstudie 2009 ist die Deutschschweizer Bevölkerung im Alter von
14 bis 74 Jahren, die mindestens einmal wöchentlich im Internet ist.

Stichprobe
Mittels Random-Quota-Verfahren wurden aus dem LINK-Internet-Panel 2829. Interviews durchgeführt, die repräsentativ
für die 14 bis 74-jährige Bevölkerung sind, die mindestens einmal wöchentlich im Internet ist. Davon wurden 580
Interviews mit Lesern der SonntagsZeitung durchgeführt (LpA). Quotiert wurde nach Alter, Geschlecht und
Erwerbstätigkeit. Der gesamte Datensatz wurde nach den Kriterien Alter, Geschlecht, Schulbildung und den geografische
Regionen gemäss der MACH Basic 2008-2 gewichtet. Es wurde zudem eine Reichweitenanpassung vorgenommen, damit
die SonntagsZeitung Leser zur Grundgesamtheit im richtigen Verhältnis stehen.

Befragungszeitraum
Die Befragung fand vom 28. September bis 26. Oktober statt.
(Ausgaben vom 28. September, 12. und 26. Oktober 2008)

Durchführendes Institut
LINK Institut, Zürich

Stichprobenfehler
Der Stichprobenfehler beträgt für 580 Interviews max. +/–4.2%.

Hochrechnungen
Basis für die Hochrechnungen ist der LpA-Wert der MACH Basic 2008-2 für die 14 bis 74-jährigen SonntagsZeitung Leser,
die mindestens einmal wöchentlich im Internet sind.

Affinitätenberechnung
Da trotz der Online-Methode letztlich die Leserschaft der SonntagsZeitung erhoben wurde, sind die Affinitäten auf die
14 bis 74-jährige Bevölkerung gemäss der MACH Basic 2008-2 berechnet.

Quelle: Bundnutzung 2009
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